Auftakt in Blickkontakt mit dem Tod

Heftige Malerei von Daniel Hecht in der neu eröffneten Galerie Naehring

Nein, das sei noch keine Kunst, nur Baustelle, sagt Tobias Naehring auf die Frage nach den pittoresk-chaotischen Haufen diverser Gegenstände im Hof. Wegen des strengen Winters ist das Haus an der Lützner Straße in Lindenau noch nicht ganz fertig rekonstruiert. Trotzdem hat der junge Kunsthistoriker diese ganz neue Galerie, seine Galerie Naehring eröffnet. Auch die Räume machen noch einen etwas improvisierten Eindruck, nicht den eines Kunsttempels, wo gutbetuchte Sammler ein und aus gehen.

Auf ganz andere Weise wild ist die Malerei an den frisch getünchten Wänden unter kreuzförmig angeordneten Neonröhren. Daniel Hecht ist gleichermaßen jung wie der Neugalerist. Der 1983 in Leipzig Geborene studiert noch an der Hochschule für Grafik und Buchkunst, zu seinen Lehren gehören bekannte Namen wie Neo Rauch und dessen heißdiskutierter Nachfolger Heribert Ottersbach.  Von beiden scheint Daniel Hecht aber, trotz seiner Verhaftung in figürlicher Malerei, höchstens mittelbar beeinflusst zu sein. Mit Ottersbach Pixelpark-Ausflügen hat er wohl gar nichts am Hut, doch auch in die Schublade der Neuen Leipziger Schule kann man Hecht nur mit Mühe stecken. Was da durchscheint, sind eher die hundertjährigen Traditionen des Expressionismus. 

Auf einer in dicken Pinselhieben angedeuteten Anhöhe in frühsommerlich überquellender Landschaft frischer Vegetation sitzt der Maler arbeitend an der Staffelei, eine Gloriole scheint das Haupt zu umgeben. Es kann aber auch der blonde Haarschopf sein. Das mutmaßliche Selbstbildnis gerät wegen der heftigen Malweise und den fetten Farbaufträgen zur Allegorie. 

Ist schon bei dieser an sich heiteren Szenerie der düstere Unterton spürbar, so tritt in einem anderen Gemälde der Knochenmann, zünftig ausgerüstet mit demonstrativ zur Schau gestellter Sense, persönlich als Akteur auf. Hier wiederum scheint das saftige Grün des Kranzes auf dem nacktem Schädel einen Schimmer Hoffnung zu symbolisieren. Das Motiv des memento mori taucht mehrfach bei Hecht auf. Ganz persönlich wird es bei dem großformatigen Bild, auf dem Maler und Tod nebeneinander stehen wie Freunde und den Betrachter frontal anschauen. Die Geste des Künstlers mit dem Pinsel in der ausgestreckten Hand, Respekt und Aufbegehren dem ungleichen Partner gegenüber zugleich darstellend, kennt man aus der Kunstgeschichte. Sie ist bei so einem jungen Künstler aber etwas überraschend.

Noch bekannter allerdings ist das Sujet des blutüberströmten Christus, der das Kreuz an der höhnenden Menge vorbei trägt. Auf einem Gemälde, das in der Ausstellung gleich nebenan hängt, sind jedoch Thoraschüler zu sehen. Joschua, der die Mauern Jerichos zum Einsturz bringt wie auch das Ausrollen einer großen Thorarolle sind weitere Motive, die nicht allein der Beschäftigung mit Traditionen erwachsen. Daniel Hecht ist selbst Jude.

Nach diesem Auftakt mit starken Bezügen zur Geschichte nicht nur der Kunst soll es in der neuen Galerie vor allem Avantgarde zu sehen geben, so Tobias Naehring. Was nun heute unter diesem großen Begriff zu verstehen ist, wird sich zeigen. Ab 1. April jedenfalls stellt David Lieske aus, der für Arbeiten mit konzeptuellem Hintergrund bekannt ist.

An das Fortwirken von Avantgarden in der Gegenwart zu glauben braucht sicherlich ähnlich viel Kraft und Mut wie das Eröffnen einer Galerie in Leipzig, wo doch an solchen Institutionen nicht gerade Mangel herrscht. Schräg gegenüber beispielsweise findet man im Tapetenwerk gleich mehrere Kolleginnen und Kollegen. Wäre es nicht wenigstens sinnvoll gewesen, sich in dieses Konglomerat zu begeben? „Von so einer Ghettobildung halte ich nichts“, meint Naehring. „Ich gehe lieber meinen eigenen Weg.“ Der wird sicherlich nicht ganz frei von Schlaglöchern sein. Doch an der Ernsthaftigkeit des Wollens lässt er keine Zweifel.
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